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„Blicket auf die Vorzeit und benutzet die Gegenwart!“        

Die alten Sprachen als Fächer zur politischen Bewusstseinsformung am Beispiel der preußischen Reformen und staatlichen Restauration 

Der Zusammenhang zwischen öffentlich artikuliertem Zeitgeist einerseits und der jeweiligen didaktischen Konzeption der Unterrichtsfächer andererseits ist offensichtlich. So erleben wir in Zeiten sog. Qualitätssicherung von Bildung und Ausbildung eine Schwerpunktsetzung im Bereich formalbildender Lernkategorien.
 Dabei werden auch die Anforderungen, die die moderne Arbeitswelt an den Einzelnen stellt, als Kriterien verstanden, um Aufgaben und Ziele eines Faches zu formulieren. Im Vordergrund des Latein- und Griechischunterrichts steht in den gegenwärtigen Curricula zuvörderst die Systematisierung der Textarbeit, bei der im übergeordneten Sinne die dialogische Auseinandersetzung mit Texten stattfindet.
 Die in ihnen enthaltenen Wertungen zu gesellschaftlich relevanten Themen werden in das Bewusstsein des Rezipienten gestellt mit Ziel, in diesem Dialog „historische Kommunikation“ zu ermöglichen. Diesem Leitgedanken untergeordnet sind grammatikalische, lexikalische und syntaktische Kenntnisse, fachspezifische Methoden der Texterschließung, Übersetzung und Interpretation sowie Reflexionen über die jeweilige Sprache und über anthropologische Gehalte der zugrunde gelegten Texte. Auf der Subjektseite finden wir deshalb Zielbestimmungen, die zumeist durch den Begriff „Kompetenzen“ näher definiert werden. Dazu gehören beispielsweise sozialkommunikative Kompetenzen, aktiver und kreativer Umgang mit Texten und Sprachen sowie Medienkompetenz.  

   Dass sich die Aufgaben und Ziele der alten Sprachen in ihrem gesellschaftspolitischen Kontext sehr gewandelt haben, zeigt sich am Beispiel neuhumanistischer Bildungskonzeptionen im frühen 19. Jahrhundert, als die preußische Bildungsreform vor allem eine Reaktion auf die französische Revolution und napoleonische Herausforderung war. In der Restauration nach 1815, als die „Heilige Allianz“ für viele Menschen zum Symbol der Unterdrückung liberaler Bewegungen wurde, waren dann allerdings die zentralen Leitbegriffe „Freiheit“ und „Nation“, die den Geist der Freiheitskriege bestimmt haben, für maßgebende Kabinettspolitiker mit Blick auf die blutigen Ereignisse der Französischen Revolution suspekt.
 Zu einem markanten Ereignis wurde in diesem Zusammenhang die Ermordung des russischen Staatsrats und Schriftstellers August von Kotzebue stilisiert, als Metternich und König Friedrich Wilhelm III. von Preußen mit der „Teplitzer Punktuation“ am 01. August 1819 die Karlsbader Beschlüsse und „Wiener Schlussakte“ vorbereiteten. Dass damit auch eine Reglementierung von Erziehung und Unterricht verbunden war, haben Thomas Nipperdey, Margret Kraul und vor allem Manfred Landfester aufgezeigt.
 Die weitgehend republikanische Welt der Antike war den konservativ gewordenen Staaten des Deutschen Bundes ein Gräuel. So zielte das 1826 in Preußen eingeführte Probejahr für Lehramtskandidaten darauf, die politische Haltung und Gesinnung der jungen Lehrer zu überprüfen.
 Doch nationale und liberale Erhebungen - wie vor allem die in Griechenland - trugen dazu bei, die Opposition gegen die politisch „retrograde Wende“ von 1819/20 und das „System Metternich“ lebendig zu halten und sogar zu stärken, an deren Ende die bürgerlich-liberale Revolution von 1848 stand.

   Welche gesellschaftspolitische Relevanz dabei die alten Sprachen trotz aller Eingriffe in die curricularen Errungenschaften in der Zeit der Preußischen Reformen dann in den 20er und 30er Jahren im Schulunterricht haben konnte, soll im Folgenden an einigen Beispielen entwickelt und aufgezeigt werden.

  Die Gymnasien waren die maßgeblichen Träger der klassischen Bildung.
 Der Lektürekanon in den Fächern Latein und Griechisch war dabei sehr umfangreich und vermittelte die Antike gewissermaßen als geschlossenen Kosmos. Dies zeigt ein Blick in die curricularen Verordnungen. 

   Demzufolge gehörten zu den komplett behandelten Stücken im Griechischen die Epen Homers, Hesiod und die homerischen Hymnen sowie einige Tragödien des Aischylos, Euripides und Sophokles, Xenophons Anabasis und Kyropädie sowie mehrere Biographien aus Plutarchs vitae parallelae. In Auszügen wurde von den antiken Historikern Herodot gelesen und zwar die Bücher 6 - 9, also die Darstellung der Perserkriege vom Ionischen Aufstand bis zur Eroberung von Sestos durch die Griechen; darüber hinaus der Peloponnesische Krieg des Thukydides im Umfang von etwa vier Büchern sowie der nachchristliche Verfasser der Varia Historia, Claudius Aelian. Von den Rednern standen die olynthischen und philippischen Reden des Demosthenes und ausgewählte Reden des Isokrates auf dem Lehrplan. Darüber hinaus sollten einige platonische Dialoge durchgenommen werden, Fragmente des Lyrikers Anakreon, dazu Pindar sowie große Teile der bukolischen Dichtung von Theokrit.
 

   Aus der lateinischen Literatur befanden sich folgende Werke auf dem Lehrplan: von den Historikern Cäsar mit seinem Bellum Gallicum und dem Bellum Civile vollständig, etwa 5 bis 6 Bücher Livius sowie Pompeius Trogus bzw. Justin; darüber hinaus Sallust und Tacitus’ Historien sowie die Annalen lückenlos, ebenso Tacitus’ Agricola und Germania. Aus der Dichtung hingegen sollte Folgendes behandelt werden: die Metamorphosen Ovids in Auszügen, im Lehrplan von Preußen vom 11.4.1825 sogar ungekürzt, überdies die Aeneis, die Georgica und Bucolica Vergils sowie die Episteln, Oden und Epoden von Horaz; außerdem ausgewählte Passagen aus Lukrez, ferner Elegien des Tibull und Properz sowie Catullgedichte und einige Komödien des Plautus. Darüber hinaus sollten zahlreiche Reden Ciceros sowie einige seiner rhetorischen Schriften gelesen werden. Hinzu kommt zumindest für das Curriculum in Bayern vom 13. März 1830 das 10. Buch aus der Rhetorik des Quintilian; von den philosophischen Schriften Ciceros waren vorgesehen de divinatione, de natura deorum, de officiis, de amicitia, de senectute sowie die disputationes Tusculanae und de finibus bonorum et malorum; überdies sollte auch „Einiges von Seneca“ übersetzt werden.
  

    Im bayerischen Lehrplan für Gymnasien vom 13. März 1830 wird als Hauptziel des alt​sprachlichen Lektüre- und Grammatikunterrichtes bestimmt, „zu vertrauter Bekanntschaft mit den Classikern zu führen, und dadurch den Sinn für das Wahre, Gute und Schöne zu bilden, und zu stärken.“
 Hier muss allerdings betont werden, dass der altsprachliche Unterricht in der Restaurationszeit noch stärker auf Sprachvermittlung und aktive Sprachbeherrschung zielte, während die inhaltlichen Ziele, die noch in der Zeit der Preußischen Reformbewegung propagiert wurden, deutlich zurücktraten.
 Doch so sehr die dem politischen Klima angepasste Charakterbildung zur Formung des „Biedermanns“ favorisiert wurde, desto fraglicher ist es, ob sich die politischen Impulse, die die alten Sprachen durch die humanistischen Reformer erhalten haben, einfach ersticken ließen.

  Bezeichnend scheinen in diesem Zusammenhang die Zeilen aus dem Gedicht „Hellas und die Welt“ aus dem Jahre 1824 zu sein, in dem der Gymnasiallehrer und Dichter Wilhelm Müller schreibt:

 

„Ohne die Freiheit, was wärest du, Hellas? 



  Ohne dich, Hellas, was wäre die Welt?“
 

Die politisch-agitatorische Seite dieser Worte ist kaum zu ignorieren. Das sog. „monarchische Prinzip“ wollte nicht zur neuhumanistischen Bildungskonzeption mit ihren ausgesprochen liberalen und nationalen Ideen passen. Hatte doch für die Neuhumanisten die Lektüre der „Alten“ die Wirkung eines Zaubermittels (wie Friedrich Kohlrausch, ein Schüler Fichtes, betont.
Während sich gerade Johann Gottlieb Fichte aus der Beschäftigung mit dem Altertum Impulse zur Gestaltung der deutschen Nation erhoffte,
 kultivierte Ernst Moritz Arndt seinen antifranzösischen Affekt und leitete z.B. die Autochthonie und Ursprünglichkeit der Deutschen aus der Germania des Tacitus ab.
 Angesichts dieser groß angelegten Bildungsoffensive gegen den „romanischen Despotismus“ konnte sich die griechische Antike, die nun zum Zentrum des neuen Gymnasiums wurde, fest etablieren.

  Für Friedrich Ludwig Jahn bot die intensive Beschäftigung mit der Antike Möglich​keiten „von früher Jugend an den Bürgern einen besondern [!] Staatsgeist einzuflößen, und ihn immer neu zu beleben.“
 Charakterliche Bildung bedeutete für Jahn eine Erziehung zu patriotischer Gesinnung.
 Demzufolge fragte er nach den nationalitätsstiftenden Momenten an​tiker Bildungsinhalte und begründete mit einer angeblichen Wesensverwandtschaft zwischen den s.E. zwei besonderen Völkern, Griechen und Deutschen, eine intensive Beschäftigung mit der klassischen Literatur.
 Der Münchner Altphilologe und Philhellene Friedrich Thiersch sprach sich für eine Lektüre aus, die von Homer zu Herodot führt, den „Pfad von Troja und Ithaka herüber nach Marathon, Thermopylä und Salamis“, „wo der Menschheit zum ersten Male nachdrücklich verkündiget wurde, daß nicht Leben, nicht Genuß der Güter höchste sind, und Aufopferung für ein Höheres und Tod für [!] Vaterland der Lobgesang einer begeisterten Brust.“

  Auch die Sympathie für den Unabhängigkeitswillen der Griechen in den 20er Jahren ließ trotz oder gerade wegen der politischen Wende von 1815 und nicht zuletzt wegen der „Erfahrungen“ mit Napoleon die nationalen und liberalen Impulse, die der Beschäftigung mit der Antike erwachsen konnten, noch verstärken. Dies zeigt sich beispielsweise in den Äußerungen des Bremer Schriftstellers und Übersetzers Karl Iken, wenn er konstatiert: 


„ […] Wir Deutschen zumal sehen in den Griechen unser eigenes Bild und denken unbewußt 
und dunkel an die Zeit zurück, wo das fränkische Joch vor uns wich.“
 

   Offenbar ließ sich der Geist der Freiheitskriege durch restaurative Maßnahmen nicht einfach beseitigen. So berichtet Arnold Ruge rückblickend auf seine Gymnasialzeit in Stralsund, dass der Konrektor das Attentat auf Kotzebue nicht nur befürwortete, sondern obendrein auch noch den Täter Karl Ludwig Sand mit den bereits in der attischen Demokratie verherrlichten Tyrannenmördern Harmodius und Aristogeiton verglich und den „Heldenmut“ des jungen Mannes in Gegenwart seiner Schüler lobte.
 Die Beschäftigung mit dem Altertum konnte also auch nach der restaurativen Wende trotz curricularer Änderungen und Eingriffe in die Lehrpläne republikanische Ideen fördern. So stellte Otto von Bismarck für seine Schulzeit am Gymnasium Zum Grauen Kloster in Berlin seine politische Formung zum Anhänger liberaler Ideen nicht in Abrede.

   Ganz anders hingegen war die Reaktion der Befürworter einer staatlich gelenkten Restaurationspolitik: Ein beredtes Beispiel dafür ist der leidenschaftliche Apologet einer streng monarchistischen und antiliberal-aufklärungsfeindlichen Richtung, der großherzogliche Bibliothekar zu Bruchsal im Bistum Speyer, Karl Moritz Eduard Fabritius, der sich ganz im Sinne der „curricularen Wende“ um 1820 für eine auf Gehorsam und Folgsamkeit zielende Charakterbildung aussprach:

 
„Die dreihundert Spartaner bei Thermopylä und die vierhundert Römer, die sich unter dem 
Quintus Cäcilius freiwilligem Vaterlandstode weihten in Sicilien, waren auf keiner Akademie 
gebildet: aber durch sie ist etwas an die Nachwelt überliefert worden, was mehr werth ist, als 
die ganze Wissenschaftslehre und was sonst noch für Unrath aus Meister Fichte’s Feder 
geflossen.“
 

Fabritius, dessen Werk den Begründern der Heiligen Allianz gewidmet ist, verdammt die höheren Lehranstalten geradezu als Brutstätten der Revolution.
 Seine Invektive kulminiert in einem lautstarken Appell an den Frankfurter Bundestag, und in der Rolle des alten Cato mit dessen Aufforderung „ceterum censeo ...“ plädiert er für die Zerschlagung der Burschenschaften, für die Beseitigung des höheren Schulwesens und der universitären Bildung.

   Durch die Unabhängigkeitsbewegung der Griechen mit ihren aufwühlenden Ereignissen auf dem Balkan erhielt die Hinwendung zur Antike eine bis dahin kaum vergleichbare Dimension. Ein Beleg für die Wirkung der Studien des klassischen Altertums ist das breite Engagement für die Griechen, die seit März 1821 offen für die Unabhängigkeit von der Hohen Pforte kämpften. Eine Welle der Begeisterung erfasste in Deutschland alle Volksschichten und vor allem das gebildete Bürgertum war Hauptträger einer Bewegung, die als Philhellenismus in die Geschichte eingehen sollte.
 Dass dabei die enthusiastische Unterstützung der griechischen Angelegenheiten im Wesentlichen aus der Beschäftigung mit der Antike resultierte, bringt der Schriftsteller Wilhelm Müller zum Ausdruck: 


„Und wer erglühen wollte für Freiheit, Ehr’ und Ruhm, 

 
 Der holte sich das Feuer aus unserm Alterthum“.
  
Nicht nur durch eine große Anzahl philhellenischer Schriften artikulierte sich die große Sympathie für die Sache der Griechen, sondern auch durch Spendenaktionen
 in den Griechenvereinen und nicht zuletzt durch eine Beteiligung an den kriegerischen Auseinandersetzungen vor Ort.
 Zu den Freiwilligen gehörten vor allem junge Deutsche, die, erfüllt von den Studien der klassischen Schriftsteller, den direkten Nachkommen der alten Hellenen - wie sie zumeist annahmen – zur Hilfe kommen wollten. Zu ihnen gehörten junge Männer wie der aus Thüringen stammende Theologiestudent Johann Daniel Elster (1798-1857), der holsteinische Dichter Harro Paul Harring (1798-1870), der Hamburger Major und Platzadjutant Carl Wilhelm Dannenberg (geb. 1791 in Berlin) und der Kaufmann Gottfried Müller aus Bayern (1800-1833).
 

  Gerade die jungen, von der Lektüre der klassischen Schriftsteller beeindruckten Kriegsvolontäre suchten ein aktives politisches Betätigungsfeld, um ihre unterdrückten liberalen und patriotischen Ideen in die Tat umzusetzen. Ein eindrucksvolles Beispiel dafür bot Johann Daniel Elster, der sein Studium unterbrach und sich an der Expedition General Normanns 1822 beteiligte. Sein Engagement war so stark, dass er seine „ganze Kraft“, sein „Wissen“ und sein „Leben“ der Sache Griechenlands „weihen“ wollte. Diese Leidenschaftlichkeit leitet sich aber nicht nur aus seiner Vorliebe für das Griechenland her, das er in seinen „klassischen“ Studien in Jugend und Schulzeit kennen gelernt hat, sondern auch aus den persönlichen Schicksalsschlägen und vor allem – wie er selbst betont – aus den trüben Verhältnissen in Deutschland.
 Der Zusammenhang zwischen der Lektüre lateinischer und griechischer Klassiker einerseits und den politischen Präferenzen Elsters andererseits ist unverkennbar. Freiheitspathos und nationales Bewusstsein waren bei ihm so ausgeprägt, dass er mit Blick auf die unerfüllten Wünsche für seine Heimat sozusagen politische Ersatzbetätigungsfelder suchte. Aus einer tiefen Verehrung der Griechen heraus, gepaart mit den als einengend und restriktiv empfundenen Verhältnissen in Deutschland, resultierte das große Engagement für die Unabhängigkeitsbewegung der Griechen.    

  Die politisch erzwungene Passivität fand beim liberalen Bürgertum offenbar ein Ventil in der Begeisterung für die um ihre Freiheit ringenden Griechen. Gleichzeitig konnte dieses Engagement auch dazu beitragen, den Affekt gegen die reglementierenden Institutionen des Deutschen Bundes zu kultivieren. Die breite Zustimmung für die Unabhängigkeitsbewegung der Griechen erklärt sich auch aus den eigenen Erfahrungen im Zeitalter der napoleonischen Herrschaft (1806-1812). Politische Bevormundung und eingeschränkte Souveränität, die sich z.B. darin manifestierten, dass französische Beamte mit der Eintreibung von Kontributionen beauftragt waren,
 begünstigten einerseits die Identifikation mit der Lage der Griechen und hielten andererseits den liberalen und nationalen Gedanken auch über die Zeit der Restauration wach und lebendig. 

   Die Rezeption der in der griechisch-römischen Literatur dokumentierten panegyrischen Elemente wie zum Beispiel die Glorifizierung der Erfolge von Marathon, Thermopylä und Salamis und ihrer „Helden“ in der attischen Historiographie hat offenbar entschieden dazu beigetragen, das politische Bewusstsein zu prägen. Gerade die Perserkriege wurden also zu historischen Ereignissen stilisiert, in denen sich die Hellenen sozusagen aus der Umklammerung des „Barbarentums“ befreiten. Dabei lag nicht nur eine Übertragung auf die aktuellen Vorgänge in Griechenland auf der Hand, sondern auch eine Erinnerung an die napoleonische Fremdherrschaft in Deutschland verbunden mit sehnlichen Wünschen nach Souveränität, Selbstbestimmung und territorialer Integrität.
 Dass diese Freiheit erkämpft werden musste, war den von der klassischen Antike begeisterten jungen Männern klar, und sie begannen für sich Eigenschaften wert zu schätzen, die die antiken Historiographen propagierten. Das Bild vom idealen Heldentum wurde ja überwiegend aus der Beschäftigung mit der antiken Literatur entworfen: der Trojanische Krieg von den homerischen Epen, die Perserkriege von Herodot und den Schriftstellern der attischen Rhetorik, die glanzvollen Persönlichkeitsbilder herausragender Staatsmänner und Strategen wie Themistokles, Aristides, Epameinondas, Timoleon, Philopoimen und Aratos von den antiken Biographen Cornelius Nepos und Plutarch.
 

   „Blicket auf die Vorzeit und benutzet die Gegenwart!“ war somit ein charakteristischer Leitspruch für die von den Vorgängen in Griechenland begeisterten jungen Leute, ein Motto, das Christian August Vulpius in seinem anonym erschienen Roman Bublina, die Heldin Griechenlands unserer Zeit überliefert.
 Es zeigt die Indienstnahme von Teilausschnitten der Geschichte, lässt darüber hinaus Identifikationsvorsätze des Rezipienten erkennen, und nicht zuletzt enthüllt es eine unverkennbare Verklärung historischer Vorgänge. Dass durch eine solche Rezeption Ansätze zur Reformierung bestehender politischer Verhältnisse in der Gegenwart ausgehen konnten, ist nicht von der Hand zu weisen.
 

   Allerdings zeigt auch die unverkennbar emotionale Art, sich der Alten Welt zuzuwenden, wie sehr die Exempla, also Ideal- und Phantasiebilder, im Vordergrund der Rezeption standen. Eine quellenkritische oder gar ideologiekritische Betrachtung der antiken Zeugnisse fand hier in der Regel nicht statt. Dies wirkte sich in ganz fataler Weise auf die philhellenischen Kriegsvolontäre aus. Viele von ihnen bezahlten ihr rückhaltloses und beinahe naives Engagement für die griechische Sache mit dem Leben, viele büßten ihre Gesundheit ein und nicht wenige kehrten oft völlig enttäuscht von den Kriegsschauplätzen nach Deutschland zurück
, weil sie in Griechenland nicht die Nachkommen der ihnen aus der lateinischen und griechischen Lektüre vertrauten Helden vorgefunden haben. 

   Dennoch ist diese unkritische Rezeption der „klassischen“ Antike für uns Heutige nachvollziehbar, auch wenn sie gewiss als romantische Schwärmerei bezeichnet werden kann; doch steckten damals die Altertumswissenschaften noch in den Kinderschuhen, weil die Dichte und Verbreitung quellenkritischer Studien zu Beginn des 19. Jahrhunderts sehr gering waren. 

   Die Beschäftigung mit der Antike setzte indes Kräfte frei, die auf eine Neugestaltung politischer Räume zielte. So ist die innenpolitische Stoßrichtung dieser weit über den schulischen und universitären Horizont hinausragenden Bewegung offensichtlich. Das Freiheitspathos entfaltete eine große Dynamik und war mit den Zielen der politischen Reaktion nicht zu vereinbaren. Damit ließen sich offenbar die Impulse, die von der Zeit der preußischen Reformer ausgingen, durch staatliche Reglementierungen nicht mehr beseitigen.
  

   Gleichzeitig kann diese Ausprägung politischen Bewusstseins auch als Indiz dafür aufgefasst werden, dass die Rezipienten der klassischen Antike weit davon entfernt waren, sich den aktuellen politischen Verhältnissen in Deutschland in der Restauration einfach zu fügen. Und nicht zuletzt wurden öffentliche Bildungseinrichtungen wie z.B. die Universität in Jena als Brutstätten des „Jakobinismus“ angesehen.

  Das neuhumanistische Bildungskonzept mit seiner Stärkung der Inhalte gegenüber grammatikalischer Reflexion und aktiver Sprachbeherrschung ließ sich also auch über die restaurative Wende von 1815 bzw. 1820 nicht einfach beseitigen. Es weist auf einen engen Zusammenhang zwischen der Beschäftigung mit der Antike und den aktuellen politischen Verhältnissen sowohl in Deutschland als auch darüber hinaus hin, wie ja das große Engagement für die Unabhängigkeitsbewegung der Griechen zeigte. Der auf der Antike beruhende Bildungskanon setzte also Kräfte für die politische Bewusstseinsbildung des liberalen Bürgertums frei. 

Auch in gegenwärtigen Fachbeiträgen und Diskussionsrunden, die sich mit der Frage nach den über die Grenzen der beiden alten Sprachen hinausweisenden Aufgaben und Ziele befassen, spielt der gesellschaftspolitische Aspekt eine große Rolle. So werden formalbildende Transferziele nicht weniger betont als bildungsorientierte Intentionen. Davon zeugen auch gerade wieder die neueren Lehrbücher und Textausgaben, die ein vielseitiges Spektrum bieten, um Grundlagen eines breit gefächerten Allgemeinwissens zu vermitteln. Die Vermittlung historischen und politischen Bewusstseins spielt dabei in der modernen Fachdidaktik eine ganz wesentliche Rolle und ist gerade in Zeiten zunehmenden Rückzugs ins Private von großer Bedeutung. Auch in diesem Sinne können die alten Sprachen einen Beitrag zum reflektierten Umgang mit Fragen und Problemen der Geschichte und Gegenwart leisten. Es mag mithin auch eine zentrale Aufgabe der altsprachlichen Didaktik sein, geeignete Vermittlungskategorien zu entwickeln, die das historische Bewusstsein der Lernenden nicht ohne klar erkennbare Gegenwartsperspektive fördern und ausformen. Der Appell „Blicket auf die Vorzeit und benutzet die Gegenwart!“, den der Philhellene Christian August Vulpius seinem Werk voranstellt, scheint deshalb auch gerade in einem Altsprachenunterricht, welcher der historischen und politischen Bewusstseinsbildung verpflichtet ist, ein wichtiger Gedanke im Rahmen didaktischer Überlegungen sein. Jedoch ist diesem Aufruf mit allem Nachdruck die Methodik der Quellen- und Ideologiekritik hinzuzufügen.          
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        von Dr. Friedgar Löbker, StD

Der Beitrag ist erschienen in: Hartmut Kretzer (Hrsg.): Aus der Arbeit der Studienseminare, Band VII, Oldenburg 2004, S. 37-48.

� In diesem Sinne etwa Josef Siegers in seinem Vortrag „Die Anforderungen der modernen Arbeitswelt an die gymnasiale Bildung“ auf dem Kongress des Deutschen Altphilologenverbands in Jena 1996, abgedruckt in: Gymnasium 104 (1997), S. 73-93, insbes. 90f.


� So z.B. in Nordrhein-Westfalen: Richtlinien und Lehrpläne für die Sek. II – Gymnasium/Gesamtschule in NRW – Latein, Düsseldorf 1999, S. 7-11; - in Thüringen: Lehrplan für das Gymnasium, Latein, Erfurt 1999, S. 9-15; - grundlegend dazu: Friedrich Meier, Textgrammatik und Historische Kommunikation. Überlegungen zu neuen Methoden des lateinischen Lektüreunterrichts, in: Anregung 43 (1997), S. 314-328 oder auch ders., Didaktische Integration und methodisches Arrangement. Aufgaben eines modernen lateinischen Lektüreunterrichts, in: Alte Texte in neuem Rahmen, AUXILIA 50, Bamberg 2001, passim. 


� Vgl. z.B. D. Langewiesche 21989, S. 11, 118, 120f. 


� Vgl. Th. Nipperdey 1983, S. 455-458.- M. Kraul 1984, S. 47-52. - M. Landfester 1988, S. 59ff.


� Vgl. M. Landfester 1988, S. 60.


� So schreibt beispielsweise Joseph Hillebrand, der nach 1822 Gymnasialdirektor und Professor für Philosophie in Gießen war, in seinem Buch mit dem Titel „Ueber Deutschlands National-Bildung“, 1818, S. 241: „[…] Der Hauptinhalt des Gymnasial-Unterrichts bleibt daher immer das Studium der klassischen Sprachen des Alterthums, der griechischen und lateinischen.“ Zur Biographie Hillebrands s. vor allem E. Weymar 1961, S.61-66. 


� Auch die Reihenfolge der zu lesenden Lektüre wurde bis ins Detail festgelegt und begründet, wie z.B. Ludolf Georg Dissen in seiner kleinen Schrift Kurze Anleitung für Erzieher, die Odyssee mit Knaben zu lesen, hrsg. und mit einer Vorrede begleitet von Johann Friedrich Herbart, Göttingen 1809, S. 48-51 erklärt. Dort wird folgende Reihenfolge bestimmt: Homer, Herodot, Xenophons Anabasis, ausgewählte Tragödien von Euripides, Platons Kriton und Apologie sowie Politeia und besonders unter Anleitung des Lehrers Plutarch. Friedrich Thiersch (ebd., „Erste Beylage: Bemerkungen über die Lektüre des Herodot und des Homer“, S. 59) ist mit der Auswahl und Reihenfolge zufrieden, fügt aber noch Pindar hinzu.


� Vgl. dazu H. Christ und H.-J. Rang (Hrsg.), 1985, S. 199- 209. Bereits Herbart bestimmt in seinem Werk Allgemeine Pädagogik, aus dem Zweck der Erziehung abgeleitet (1806) eine Auswahl von griechischen Schriftstellern und begründet seine Entscheidung für Homer, Herodot, Thukydides, Xenophon, Plutarch, Sophokles, Euripides und Platon, S. 82/83. Eine derart intensive Beschäftigung mit der klassischen Literatur setzt auch eine entsprechende Stundenverteilung voraus: aus dem preußischen Lehrplan für das Gymnasium von 1816 geht hervor, dass z.B. in der Prima von 32 Wochenstunden 15 Stunden altsprachlicher Unterricht erteilt wurden. Dazu: Gerhard Giese, Quellen zur deutschen Schulgeschichte seit 1800, Göttingen 1961, S. 88/89. Der Anteil des Lateinischen und des Griechischen betrug etwa die Hälfte des gesamten Unterrichts: so M. Landfester 1988, S. 45.


� Vgl. H. Christ und H.-J. Rang (Hrsg.), 1985, S. 207/208.-  Dass besonders der altsprachliche Unterricht Erbaulichkeitscharakter auch schon vor der preußischen Bildungsreform hatte, schildert Margret Kraul, 1984, S. 43/44, wenn auch ansonsten Sprachen „überwiegend unter grammatischem und rhetorischem Aspekt gelehrt“ wurden. Die Erziehung zum sittlichen und guten Menschen war eines der Leitziele Humboldts: dazu vgl. Karl-Ernst Jeismann, 1974, S. 324f. - Vgl. auch M. Landfester 1988, S. 9. 


� Das Griechische hingegen wurde - anders als das Lateinische - stärker inhaltsbezogen behandelt. Davon zeugen beispielsweise die Äußerungen im „Circulare, den Unterricht der griechischen Sprache betreffend“ vom 11. Dezember 1828 in Preußen. Dort wird mit Blick auf den preußischen Lehrplan von 1812 von einer intensiven literarischen Behandlung aus angeblichen Alters- und Reifegründen der Schüler abgeraten. Vgl. dazu M. Landfester 1988, S. 69. Ein weiterer Grund für das Zurücktreten der Inhalte zugunsten der Sprachreflexion und grammatischen Schwerpunktsetzung sieht M. Landfester auch in der zunehmenden Bedeutung der Sprachwissenschaft (1988, S. 70).


� Diese Tendenz zu charakterlicher Formung und Bildung ist geradezu typisch und gewinnt be�reits im Zuge der preußischen Reformen eine politische Dimension. So z.B. über�setzte der Philologe Friedrich Jacobs 1805 die Philippika des Demosthenes und sah darin einen Beitrag zur Unterstützung des Widerstandes gegen den französischen Kaiser. Vgl. dazu W. Rüegg 1985, S. 276. Jacobs gehört zu den leidenschaftlichsten Verfechtern einer an den Griechen orientierten Nationalerziehung; vgl. auch M. Landfester 1988, S. 36/37


� Zitiert nach M. Landfester 1988, S. 55. Zum Begriff „moralische Erziehung“ vgl. besonders August Hermann Niemeyer, Leitfaden der Pädagogik und Didaktik. Zum Gebrauch bey Vorlesungen auf Universitäten und in Schullehrerseminarien, Halle 21814, S. 29-49. Ähnlich auch der bayerische Zentralschulrat und Oberkirchenrat F.I. Niethammer, Philanthropinismus - Humanismus. Texte zur Schulreform, bearbeitet von W. Hillebrecht, Kleine pädagogische Texte, Bd. 29, Weinheim/Berlin/Basel 1968, S. 165f. 


� Vgl. F. Kohlrausch, Bemerkungen über die Stufenfolge des Geschichtsunterrichts an den höheren Schulen, Halle/Berlin 1818, S. 35. Zur Biographie und zum Wirken von Friedrich Kohlrausch: s. ADB, Bd. XVI (1882) Ndr. 1969, S. 450-453. Siehe auch E. Weymar 1961, S. 19-39.- E. Erdmann 1992, Bd. 1, S. 75ff.-  K.-E. Jeismann 1996, Bd. 1, S. 252ff.; 415f.- ders., 1996, Bd. 2, S. 158; 263.


� Vgl. hier z.B. J.G. Fichte, Reden an die deutsche Nation, Berlin 1808, S. 292-293 (5. Rede), in: Fichtes Schriften zur Gesellschaftsphilosophie. 1. Teil: Reden an die deutsche Nation, eingeleitet, erläutert und mit Anmerkungen versehen von Hans Riehl, Jena 1928.


� Vgl. E.M. Arndt, Über Volkshaß und den Gebrauch einer fremden Sprache, o.O. 1813, S. 15/18.- ders., Christliches und Türkisches, 1828, S. 72ff.; 91-97. - Vgl. auch E. Weymar 1961, S. 46-48. Dazu M. Jeismann 1992, S. 65ff.; 93f.; 96; Jahn und Arndt verurteilten französische Ausdrücke in der deutschen Alltagssprache und rieten von der Erlernung der französischen Sprache ab. Mit der Stilisierung des „Deutschen“ war ein antifranzösischer Affekt stets verbunden. - Die Tacitusstelle: „Ipsos Germanos indigenas crediderim minimeque aliarum gentium adventibus et hospitiis mixtos ...“ (Germ. 2) wurde in dieser Zeit mit Vorliebe zur Begründung der „ethnischen Reinheit“ der Deutschen herangezogen. Bei Arndt besonders in: Christliches und Türkisches, 1828, S. 91-93 auch mit Bezug auf Tac. Germ.


� Vgl. M. Landfester 1988, S. 30/31.


� Vgl. F.L. Jahn, Deutsches Volksthum, (Lübeck 1810) Leipzig 21817, S. 211.- Zur nationalen Identitätsstiftung zwischen 1806 und 1815 s. bes. M. Jeismann 1992, S. 31ff.


� Zur Nationalerziehung in Deutschland vor den preußischen Reformen grundlegend: Helmut König, Zur Geschichte der Nationalerziehung in Deutschland im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts, Berlin/Ost 1960. - Gerade Geschichtsbücher für den Schulgebrauch hatten u.a. die Aufgabe, über die „eigene“ Geschichte zu einer nationalen Identitätsstiftung beizutragen, wie z.B. aus dem Vorwort des Werkes  Die Geschichte der Teutschen von Fr. Schmitthenner 1824, S. 13f. hervorgeht. 


� F.L. Jahn (1810) 21817, Einleitung S. XIX; Griechen und Deutsche seien der Menschheit heilige Völker, S. 21; „Zwei Völker, heilige Namen in der Weltgeschichte, Griechen und Altdeutsche...“ S. 236. Wahrscheinlich hat W. v. Humboldt erstmalig von einer Verwandtschaft zwischen Griechen und Deutschen gesprochen, wie M. Landfester 1988, S. 86 meint.- J. Hillebrand, Ueber Deutschlands National-Bildung, 1818, S. 100; 115. Vgl. auch E. Weymar 1961, S. 61-66.- M. Fuhrmann, Brechungen ... 1982, S. 145. Die Wesensverwandtschaft zwischen Griechen und Deutschen glaubten die Neuhumanisten auch in den beiden Sprachen zu finden, wie z.B. J.G. Fichte annahm in seinem Aufsatz Aphorismen über Erziehung (1804), abgedruckt in: Fichtes Werke, hrsg. von I.H. Fichte, Bd. 8, Berlin 1845-46 (Ndr. 1971), S. 355. Dazu auch M. Fuhrmann, Die ‘Querelle Des Anciens Et Des Modernes’, Der Nationalismus und die Deutsche Klassik, in: R.R. Bolgar (Hrsg.), 1979, S. 122.- M. Landfester 1988, S. 36/37. Zur Gleichsetzung von Griechentum und Deutschtum: vgl. W. Rüegg 1985, S. 268.


� Vgl. F. Thiersch, Bemerkungen über die Lektüre des Herodot und des Homer, in: Kurze Anleitung für Erzieher, die Odyssee mit Knaben zu lesen, von Ludolf Georg Dissen, hrsg. und mit einer Vorrede begleitet von Johann Friedrich Herbart, Göttingen 1809, S. 60. Für die Zeit ist die Ansicht von F. Thiersch (ebd., S. 61) charakteristisch: „Nur dann wird eine Bildung durch das Alterthum, welche die ganze Fülle der jugendlichen Kraft harmonisch durchdringen und beleben soll, vollkommen gedeihen, wenn sie auf das tiefste Leben des Gemüths gegründet ist.“   


� Vgl. C. Iken 1822, Teil 2, S. 221. 


� Vgl. A. Ruge 1913, Bd. 1, S. 183f.


� Vgl. Th. Nipperdey 1983, S. 457.- M. Landfester 1988, S. 107/108.- So schreibt Otto von Bismarck, Erinnerung und Gedanke, (1898): „Als normales Produkt unsres staatlichen Unterrichts verließ ich 1832 die Schule als Pantheist, und wenn nicht als Republikaner, doch mit der Überzeugung, daß die Republik die vernünftigste Staatsform sei [...] .“ Und im Rückblick auf seine Schulbildung, seine Herkunft und Erziehung schreibt er: „Unter diesen Umständen waren die Auffassungen, die ich mit der Muttermilch einsog, eher liberal als reactionär [...] .“ Allerdings charakterisierte ihn eine sehr loyale Haltung gegenüber monarchischen Autoritäten. So wollte er - anders als der Konrektor des Gymnasiums in Stralsund, dessen freimütiges Bekenntnis Arnold Ruge überliefert - auch einen Harmodius und Aristogeiton ebenso wie einen Brutus nicht als Freiheitshelden anerkennen, vielmehr sah er in ihnen Rebellen und Mörder. Vgl. Otto von Bismarck: Die gesammelten Werke, Bd. 15, hrsg. von G. Ritter/ R. Stadelmann, Berlin 1932, 1. Buch, S. 5;14.


� Vgl. K.M.E. Fabritius 1822, S. 25. 


� Vgl. K.M.E. Fabritius 1822, S. 29. Der antiintellektualistische Standpunkt des Verfassers zeigt sich besonders in Äußerungen wie: „ [...] Nein! lieber die alte Inquisition, als ein Kantsches Sophistentribunal!“ (op. cit., 1822, S. 89).


� K.M.E. Fabritius 1822, S. 188. Die Vorwürfe richten sich auch gegen den Leipziger Theologieprofessor Wilhelm Traugott Krug, einen der engagiertesten Philhellenen: „O Krug! O Fries! und ihr alle aus der Fichte- und Schelling’schen Schule hervorgegangenen Magistrelli et Doctores umbratiles! Eine ganze Schiffslast beßten [sic] Nießwurzes aus Anticyra reicht nicht zu, euer exulcerirtes [sic] Gehirn zu reinigen ...“ (ebd., S. 188). Die vonseiten Fichtes propagierte akademische Freiheit an den Universitäten kommentiert Fabritius mit den Worten: „ Der Kosmopolitism [sic], zu welchem die Fichtische Ansicht von Universitäten führt, taugt eigentlich nur für Zigeunerhorden“ (ebd., S. 27).


� Dies hat vor allem Johannes Irmscher in seiner Studie Der Deutsche Philhellenismus als politisches Anliegen, in: Byzantion 36, 1966, S. 74-96 herausgearbeitet.


� Vgl. W. Müller, Lieder der Griechen, 1. Heft, Dessau 21825, S. 3: Die Griechen an die Freunde ihres Alterthums“. In den Jahren 1821-1827 beteiligte sich Wilhelm Müller mit 52 Gedichten an den Sympathiebekundungen für die Unabhängigkeit der Griechen. 


� So soll der klassische Philologe Johann Heinrich Voß aus seinem wohl bescheidenen Vermögen eintausend Gulden für die Griechen gespendet haben. Vgl. dazu J. L. Klüber 1835, S. 591 Anm. 1.   


� Für eine ganze Armee junger Akademiker aus deutschen Universitäten sprach sich der Leipziger Theologe Wilhelm Traugott Krug aus (Letztes Wort über die griechische Sache. Ein Programm zum Michaelisfeste, Frankfurt/M. und Leipzig 1821, S. 23f.).


� Elster, Hans Martin (Hrsg.): Die Irrfahrten des Daniel Elster - Student, Philhellene, Musikant, neubearbeitet und herausgegeben von Hans Martin Elster, 2 Bde., 1. Auflage, Stuttgart o.J. (= Memoiren-Bibliothek  5. Band  4. Serie).- Harring, Harro Paul: Rhonghar Jarr. Fahrten eines Friesen in Dänemark, Deutschland, Ungarn, Holland, Frankreich, Griechenland, Italien und der Schweiz. Vier Bände nebst einem Vorläufer, München 1828.- Dannenberg, Carl Wilhelm: Harmlose Betrachtungen gesammelt auf einer Reise von Hamburg nach Griechenland, Constantinopel und dem schwarzen Meere im Jahre 1822, Hamburg 1823.- Müller, Gottfried: Reise eines Philhellenen durch die Schweiz und Frankreich nach Griechenland und zurück durch die asiatische Turkei [sic] und Italien in seine Heimath, 2 Teile, Bamberg 1825. 


� Elster berichtet auch von seinem Engagement für die Befreiungsbewegungen in Südamerika, in: H.M. Elster (Hrsg.), Die Irrfahrten des Daniel Elster …, Bd. 1, o.J., S. 94ff.; 129ff.; 140ff. - Hans Martin Elster gibt hier in überarbeiteter Fassung die Memoiren seines Ahnen Johann Daniel Elster heraus. Das Vorwort zu dieser Ausgabe ist auf den 31.12.1911 datiert. Die erste Ausgabe der Erinnerungen Daniel Elsters, die auf seine Tagebücher sowie auf Briefe und mündliche Berichte zurückgehen, erfolgte durch Ludwig Bechstein unter dem Titel Fahrten eines Musikanten, Schleusingen 1837.


� Vgl. M. Hammer, Volksbewegung und Obrigkeiten – Revolution in Sachsen 1830/31, Köln 1997, S. 54. 


� Gerade aus den deutschen Philhellenenschriften lässt sich ein kritischer Blick auf die aktuellen innerdeutschen Verhältnisse ersehen wie z.B. bei J. D. Elster 1828, S. 28 ff.; 262/287. 


� Alle hier genannten antiken Schriftsteller gehörten zum gängigen Repertoire an den Gymnasien, wie der oben skizzierte Kanon für die Fächer Latein und Griechisch zeigt.


� Vgl. [Ch. A. Vulpius] 1822, 1. Teil, S. 10.


� Dies hat bereits Johannes Irmscher, Der Philhellenismus in Preußen als Forschungsanliegen, 1966, S. 41ff. angemerkt. 


� Vgl. dazu R. Quack-Eustathiades 1984, S. 55 Anm. 3 gibt mit Bezug auf St. Clair („That Greece might still be free“) von 265 deutschen Teilnehmern 116 an, die gefallen oder gestorben sind. 


� So bereits M. Landfester 1988, S. 60f.


� Vgl. W. Löschburg 1994,  S. 136.





